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1.
Munatius Plancus

1528 wies der Basler Humanist Beatus Rhenanus auf die Grabinschrift des Munitius Plancus in Gaeta bei Neapel hin. Auf ihr steht, dass der römische Feldherr die "Colonia Raurica" gegründet hat. Rhenanus glaubte zudem zeigen zu können, dass Basel die Nachfolgerin der Kolonie sei. Das passte der Basler Obrigkeit wunderbar, waren ihnen doch an der Schwelle der Reformation ihre alten Stadtheiligen suspekt geworden. Sogleich liess der Rat am "Haus zum Pfauen", gegenüber vom Rathaus, ein Gemälde des vermeintlichen Stadtgründers anbringen.

Im Laufe der Zeit verblasste das Wandbild von Munatius Plancus. Der Strassburger Bildhauer Hans Michel bekam den Auftrag, sein Bürgerrecht mit einer Statue des Feldherrn zu erkaufen. Seit 1580 zeigt sich nun Munitius Plancus in renaissancezeitlichem Harnisch und Helm mit Basilisk. Seitdem steht der Feldherr im Rathaus-Innenhof als Sinnbild des Basler Selbstbewusstseins.1
Im Jahr 1957 wurde der Gründungsmythos nochmals aufgefrischt. Ein Stadtfest zu den "2000 Jahre Basel" wurde gefeiert. Wohlwollend übersah man die damals schon bekannte ältere keltische Siedlung in der "Alten Gasfabrik" (150-80 v. Chr.).1
Seither wissen wir, dass schon früher Menschen in Basel und Umgebung gesiedelt haben. So beispielsweise zur mittleren und späten Bronzezeit auf dem Münsterhügel, im Kleinbasel
 oder in Binningen (1500-800 v. Chr.). Aus der Jungsteinzeit wurde auf dem St. Margarethenhügel vor zwei Jahren Gruben mit Funden einer schnurkeramischen Siedlung in unmittelbarer Nähe ausgegraben (um 2700 v. Chr.).
 Noch älter sind die jungpaläolithischen Fundstellen auf dem Bruderholz und 17 weitere Stationen in der Regio (20'000-10'000 vor heute).
 Schliesslich sind zu erwähnen die ganz alten Faustkeile von Riehen, Bettingen
 oder Pratteln
, welche die Anwesenheit von Menschen bei uns vor bis zu 400'000 Jahren belegen.

2.
Martinssporn

Der Martinssporn ist ein auf 3 Seiten geschützter Sporn und lässt sich also von Natur aus gut befestigen: im Süden kann „leicht“ ein Graben-Wall-System angebracht werden. Das Geschehen an der Birsigmündung kann von da aus gut beobachtet werden.

Älteste wehrhafte Siedlung Basels:

· Die ältesten Siedlungsspuren des Münsterhügels liegen auf dem Martinssporn und gehen in die mittlere und späte Bronzezeit zurück (1500-800v. Chr.). 

· Während der Urnenfelderkultur in der Spätbronzezeit (ca. 900v.Chr.) liessen sich die Leute gerne in geschützter Hochlage nieder, so auch auf dem Martinssporn, wie dies Grabungen 1962/63 im Innenhof des Staatsarchivs und 1973 im Pfarrhaus am Martinskirchplatz 3 sowie1983 bei Leitungsgräben auf dem Martinskirchplatz zeigten. 

· Es konnten nebst Fundmaterial, vorwiegend Keramikfragmenten, Herd- und Feuerstellen beobachtet werden. Sonst wurden die Schichten meist in durch die jüngere Besiedlung gestörtem Zustand angetroffen.

· Ein dazugehöriger Wallgraben konnte nun sicher lokalisiert werden, er wurde im Ehrenhof des Weissen Hauses in Grabungen gefasst.

Das keltische oppidum und der römische vicus reichten bis auf den Martinssporn.

Die Martinskirche ist urkundlich 1101/03 erstmals erwähnt. Sie ist aber sicherlich schon älter und geht möglicherweise bis ins 7./8. Jh. zurück. Dies wird angenommen, da der Heilige Martin der Nationalheilige der Franken war, die zu der Zeit auch den Münsterhügel besiedelten. Ein Vorgängerbau in Form einer Holzkapelle ist also anzunehmen. Somit wäre auch die älteste Kirche Basels auf dem Martinssporn anzusiedeln.

3.
Grabung Martinsgasse 6-8

Viele Fragen, die im Moment gerade im Bezug auf den Martinssporn offen sind, erhofft man sich mit der nun laufenden Grabung im Innenhof der Häuser Martinsgasse 6-8 beantworten zu können.

Bronzezeit:

· es wäre schön, während dieser Grabung auf Siedlungsspuren zu stossen, um konkretere Aussagen über die bronzezeitliche Besiedlung und deren Befestigung (Graben) machen zu können.

Spätlatène / Keltische und römische Zeit:

· über Besiedlungsspuren ist auf dem Münsterhügel noch relativ wenig bekannt. Um die Überreste der Gebäude, die damals aus Holz gebaut waren, oder mindestens Gebäudeausschnitte fassen zu können, müssen relativ grosse Flächen freigelegt werden, was der Fall ist in dieser Grabung.

· Die Besiedlung der mittleren römischen Kaiserzeit könnte gefasst werden. In dieser Zeit nimmt die Siedlungstätigkeit auf dem Münsterhügel wahrscheinlich ab. Archäologisch kann diese Idee aber bisher nicht bewiesen werden.

· möglicherweise befand sich in spätantiker Zeit ein Handwerksquartier auf dem Martinssporn. Die handwerkliche Tätigkeit ist v.a. im Hinterhofsbereich zu suchen. Da sich die römische Strasse unter der heutigen Martinsgasse befindet, könnte der Ausgrabungsbereich eben in dieser Hinterhofzone liegen.

Mittelalter:

· Frühmittelalterliche Besiedlungsspuren fehlen bislang auf dem Martinssporn. Mit dieser Grabung hofft man, diese fassen zu können. Frühmittelalterliches Fundmaterial ist in dieser Zone bekannt.

· Mittelalterliche Profanbauten können ev. im Bereich der Hofeinfahrt gefasst werden. Solche Bauten sind für das Hochmittelalter auf dem Münsterhügel – obwohl Zentrum der Stadt – noch kaum bekannt.

Die antike Topographie des Spornes wurde während der langen Besiedlung immer wieder verändert, insbesondere durch Aufschüttungen und Aufplanierungen. Die ursprüngliche Gestalt der Oberfläche kann heute kaum mehr erkannt werden. Vielleicht kann die Grabung dazu Antworten bieten.

Die Grabung wird an einem Tag der offenen Tür zugänglich sein! Siehe Medien.

4.
Sodbrunnen auf dem Münsterplatz

1944 entdeckt

ca. 1m Durchmesser und über 20m tief

mit Trockenmauerwerk ausgekleidet, im oberen Teil aus Sandsteinen, im unteren Teil aus unregelmässigen Kalk- und Sandsteinen sowie Kieselwacken.

Der Brunnen durchschlägt die Niederterrasse des Rheinschotters und stösst bis in eine muldenartige Vertiefung in der Molasse vor, wo sich das Grundwasser sammelt. Der Zufluss heute beträgt 2 1/3 Liter/min.

Die Datierung ist nicht gesichert. In der Brunnenverfüllung an der Sohle befanden sich aber spätrömische Funde, die das 4. Jh. für eine Einrichtung wahrscheinlich machen. U.a. wurden Eisenbeschläge eines Holzkübels gefunden. Die allgemeine Bautätigkeit, die im 4. Jh. einsetzt, stützt diese Interpretation.


5.
Haus zur Mücke

· Horreum / Magazinbau: erkennbar in der Pflästerung im Hof des Schulhauses. Aufgrund von verbranntem Getreide als Horreum interpretiert. Nicht näher darauf eingehen!!

· Kastellmauer und Lapidarium:
1921 1,2 m breite Mauer aus grossen Sand- und Kalksteinquadern entdeckt. Wird als spätrömische Befestigungsmauer interpretiert, die Westflanke des Münsterhügels über dem Birsigtal schützt. Verbaute Spolien (aus Augusta Raurica oder dem Gräberfeld in der Aeschenvorstadt) und 5 gleichartige, sauber geschichteten Quader lassen Zweifel an spätantiker Datierung aufkommen, es könnte sich auch um eine im 12. Jh. gebaute Mauer handeln. Möglich ist aber auch eine Mischung einer ursprünglich römischen Mauer, die im Mittelalter mit den Quadern repariert wurde. Da aber eher als Stützmauer und kaum als Wehrmauer zu sehen. Die Mauer wurde in ihrer Fortsetzung schon sehr früh beobachtet und ist seither nicht mehr weiter zugänglich und somit auch nicht mehr überprüfbar.
Zusätzlich stehen im Raum verschiedene Inschriftensteine, z.B. 

· Eine Kopie aus Munzach mit Hinweisen zur Sozialstruktur (patronus, liberta)

· Markstein zur Abgrenzung der Allmend von Privateigentum
PCR = publicae coloniae rauricae

6.
Die Aussenkrypta

Die Aussenkrypta ist eine Kapelle aus der Zeit des ersten Münsters anfangs des 9. Jhs. Es gibt allerdings auch ältere und jüngere Überreste - zwischen 50 v. Chr. bis zum modernen Mergelbelag von 2001
.

1947 erstmals archäologisch untersucht, in den 1960ern grossflächig ausgegraben, als Pioniertat überdacht und zugänglich gemacht, 2000/2001 von der Archäologischen Bodenforschung renoviert.

(1) Keltische Abfallgrube (um 50 / 30 v. Chr.)

· in den natürlichen Untergrund (Rheinschotter) eingetiefte Grube

· aus der Zeit der keltischen Rauriker, die um 50 v. Chr. auf dem Münsterhügel eine befestigte Siedlung anlegten (siehe murus Gallicus).

· Die Grube enthielt Siedlungsabfälle wie Scherben von Tongefässen und Tierknochen als Speisereste. 

· Die Tierknochen zeigen, dass in der keltischen Siedlung nicht nur Haustiere  (Rind, Schwein, Schafe, Ziege, Huhn) gegessen wurden, sondern auch Wildschweine und Hirsche.

· Die Scherben stammen von Kochtöpfen, Näpfen, Schüsseln, Vorratsgefässen, Krügen und Amphoren. Ein Teil dieser Tongefässe war verziert und manchmal farbig bemalt. In den Amphoren importierten die Kelten Wein aus Italien.

(3) Frühmittelalterliche Gräber (Mitte 7. Jh. v. Chr.)

· Bestattungen von vier Männern, die zwischen 50 und 60 Jahre alt geworden sind (aus Pietätsgründen nicht ausgestellt).

· Die überdurchschnittliche Grösse (um 1,75 m), der robuste Körperbau und die Schädelform sprechen dafür, dass sie einer besser gestellten Bevölkerungsschicht angehörig waren (möglicherweise Geistliche, vielleicht aus dem Gefolge des Bischofs).

Allerdings ist nicht bekannt, ob der damalige (615 schriftlich belegte) Bischof Ragnachar noch in Augst oder schon in Basel residierte.

(4) Aussenkrypta (9./10. Jh.)

· Gleichzeitig oder wenig später als der Bau des ersten Münsters entstand deutlich abgesetzt eine Kapelle.

· Das erste Münster wurde unter Bischof Haito (mit besten Beziehungen zu Karl dem Grossen) errichtet, also zwischen 805-823.

· Diese Aussenkrypta wurde beim Bau des sog. Heinrich-Münsters (ab ca. 1000) wieder abgerissen.

· Sie war etwa 10 x 10 m2 gross und in ein Hauptschiff und zwei kleinere Seitenschiffe gegliedert. 

· Die Absätze an den Mauern dienten als Sitzbänke. 

· Der ganze Raum war mit weissem Kalkmörtel verputzt.

· Hauptschiff und Seitenschiffe besassen je eine Apsis mit einem gemauerten Altar (im Hauptschiff noch gut sichtbar).

· Der Fussboden besteht aus Mörtelguss (gelöschter Kalk, Sand, Kies). Er lag mindestens 1,5 m tiefer als das Gehniveau ausserhalb der Anlage.

· Aussenkrypten dienten ursprünglich als Grabgruften. Im Verlauf des 8. Jhs. wurden diese Gruften allmählich zu christlichen Kultbauten und im 9. Jh. zu eigentlichen Kapellen mit Altären.

· Auch diese Aussenkrypta wurde baulich verändert. Diese könnten allerdings auch mit dem Ungarn-Einfall im Jahr 917 zusammenhängen. Am 20. Juli 917 haben ungarische Reiter nicht nur ganz Basel zerstört, sondern auch Bischof Rudolf II. erschlagen. Sein Sarkophag steht in der Krypta des Münsters.

· Der Grundriss der Aussenkrypta ist in der Pflästerung der Pfalz mit grauen Steinen markiert.

7.
Murus Gallicus 
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Der Murus Gallicus wurde 1971 beim Bau der Turnhalle an der Rittergasse entdeckt. Seither fanden 5 Grabungsetappen statt, die jüngste 1991-1993.

Nach neuesten Erkenntnissen muss davon ausgegangen werden, dass auf dem Münsterhügel die spätkeltische Besiedelung spätestens in den 70er-Jahren v.Chr. einsetzte und ohne Unterbrechung bis in augusteische Zeit (30/20 v.Chr.) andauerte. In dieser Siedlung liegt der wahre Kern der heutigen Stadt Basel.
 Der Münsterhügel bietet mit seinen steil gegen Rhein und Birsig abfallenden Flanken einen natürlichen Schutz. Die umfangreichen Befestigungen bestanden aus einem Wall mit Toranlage und davor befindlichem grossen Graben.

Um 44/43 v. Chr. veranlasste der römische Statthalter Munatius Plancus die Gründung der 'Colonia Raurica'. Ob diese in der bereits bestehenden keltischen Siedlung der Rauriker auf dem Münsterhügel eingerichtet wurde, ist weiterhin eine offene Frage. Der Wall des Murus Gallicus dürfte um 40 v. Chr. entstanden sein (Dendrodatum).

Rote Markierungsstangen zeigen der Verlauf und die angenommene Höhe der Murusfront an.

Rot-weisse Messjalongs bezeichnen den Verlauf der Grabenkante (B1), die Grabensohle (C1 und C2 im Hinterhof der Liegenschaften an der Bäumleingasse) der Grabensohle sowie die Neigung der Grabenböschung.
Der Wall – eine Sonderform des Murus Gallicus – bestand aus einer Holzerde-Konstruktion mit einer vorgeblendeten Front aus Trockenmauerwerk und senkrechten Pfosten in regelmässigen Abständen (rote Markierungsstangen). Diese Pfosten waren durch kurze Queranker mit dem Wallinnern verbunden und ermöglichten so eine Sicherung der Mauerfront.10 Die Balken waren an den Kreuzungsstellen vernagelt, wie die noch im Boden steckenden bis zu 30 cm langen Nägel zeigen. Der Wall dürfte 5,5 bis 6 m hoch und 12 m tief gewesen sein.
 Davor schützte ein 8 m tiefer und 25 m breiter Graben die Wallanlage. Zwischen Mauerfront und Grabenrand lag eine durchschnittlich 6 m breite Berme. Kulturschichten, Böden, Pfostenlöcher und eine Feuerstelle deuten darauf hin, dass diese Berme besiedelt war oder zumindest für gewerbliche Tätigkeit genutzt wurde.

Welche Funktion hatte diese Befestigung? Für ein Oppidum ist der Münsterhügel zu klein. Für eine grössere Bedeutung sprechen die massive Befestigung und Fundgegenständen, die auf die gleichzeitige Präsenz von keltischem Reiteradel und Personen aus dem Mittelmeerraum (cäsarisches Militär?) hindeutet. Vieles spricht dafür, dass der Basler Münsterhügel in einer Region, die seit der cäsarischen Eroberung (58-52 v.Chr.) zum römischen Reich gehörte, direkt dem Schutz der Grenzen des Imperiums diente. Diese Sicherungsaufgabe hatten keltische Adlige auszuführen, die mit ihrem Gefolge in der Befestigung residierten und denen möglicherweise einige wenige römische Soldaten zur Seite gestellt waren.

Mit Beginn der augusteischen Zeit (30/20 v.Chr.) kam es auf dem Basler Münsterhügel zu radikalen Veränderungen. Alle Bauten der spätkeltischen Zeit wurden eingerissen und nahezu vollständig beseitigt. Auch der grosse Abschnittswall wurde demontiert; er wurde aber nicht vollständig eingeebnet, sondern blieb als gut sichtbare Ruine inmitten der Siedlung stehen. Als zentrale Achse blieb einzig die Strasse erhalten, die bereits in der spätkeltischen Zeit den Münsterhügel von Nord nach Süd durchquerte. Welche Bedeutung oder Funktion hatte diese augusteische Besiedelung? Gegen ein „reguläres“ römisches Militärlager sprechen die Siedlungsstrukturen, die sehr „zivil“ wirken, und Beobachtungen am Fundmaterial. Dieses enthält zahlreichen Mittelmeer-Import und zeugt von einer stark romanisierten Bevölkerung. Militärische Komponenten wie Militaria oder Glas- und Metallgefässe, die sonst in frühen Militärlagern zahlreich vorkommen, sind hier relativ selten. Es spricht also vieles für eine zivile Siedlung (Vicus) in augusteischer Zeit auf dem Münsterhügel, die höchstens einen kleineren militärischen Strassenposten besass. Spätestens ab tiberischer Zeit (15/20 n.Chr.) dürfte auch dieser Posten vollständig aufgegeben und in ein neu errichtetes Kastell in Augusta Raurica verlegt worden sein. Die dort neu gegründete Koloniestadt übernahm auch einen grossen Teil der Zivilbevölkerung, und der in Basel weiter bestehende Vicus versank für nahezu 300 Jahre in die Bedeutungslosigkeit.

Erst als die Römer in der 2. Hälfte des 3. Jhs. die Reichsgrenze wieder an den Rhein zurückversetzt hatten, gewann dieser Ort dank seiner strategisch wichtigen Lage erneut Bedeutung. Um 300 wurde im Bereich der ehemaligen keltischen Siedlung ein Kastell angelegt. Die römische Wehrmauer verlief an der Rittergasse nur wenige Meter hinter dem keltischen Wall (mit festen Platten markiert; beim Bau des Schulhauses im 19. Jh. über grössere Strecken freigelegt).
Erst mit der Stadterweiterung im 12. Jh. verloren die Wehranlagen an der Rittergasse ihre Bedeutung. Der Graben wurde zugeschüttet und langsam mit Wohnhäusern überbaut.

Der archäologische Park an der Rittergasse verfolgt die Absicht, mit konservierten Originalbefunden in die archäologische Denkweise und in Arbeitsmethoden einzuführen. So sind denn in den Vitrinen Funde und Befunde aus allen Jahrhunderten zu sehen: Hohlräume der verfaulten Balken in der Hinterfüllung, die verstürzte Murusverblendung, ein römischer Entwässerungsgraben, mittelalterliche Gräber, neuzeitliche Gartenhorizonte und moderne Fernheizungs- und Telefonleitungen.
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�    (1)	eine keltische Abfallgrube (um  50 / 30 v. Chr.)


eine spätrömische Mauer (3./4. Jh. n. Chr.)


frühmittelalterliche Gräber (Mitte 7. Jh. n. Chr.)


Aussenkrypta (9./10. Jh. n. Chr.)


ein Mauerrest aus der Zeit des Heinrich-Münsters (um 1000)


die Terrassierungsmauer (spätes 10./11. Jh.)


eine Treppe (12./13. Jh.)


ein Fundament des spätromanischen Münsters (im 1200)


Capitulum (Vorgängergebäude der heutigen Niklauskapelle, zerstört um 1247)


das Fundament der Niklauskapelle (1270/1370)


den Beginn der Pfalzmauer (1503-1510)


die moderne Betonmauer und –decke (1965)


und moderner Mergelbelag (2001)


All dies wurde auf einer Rheinschotterterrasse erbaut, welche während und nach der letzten Eiszeit entstanden ist.


� Rolf d'Aujourdhui (1993) Der Archäologische Park am Murus Gallicus, Führer durch die Ausstellung an der Rittergasse in Basel, Basler Stadtbuch 1993. Sonderdruck (1994) herausgegeben vom Christoph Merian Verlag und der Archäologischen Bodenforschung des Kantons Basel-Stadt


� Eckhard Deschler (2003) Basel beginnt auf dem Münsterhügel, Uni Nova 93, 32-34.


� Im Wallkörper wurde während der Bauzeit des Murus ein Kind bestattet. Eine sinnvolle Erklärung dafür fällt schwer. 
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